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  Prolog


Whickerton Grove 1794 (oder eine Variante dessen) 
Neun Jahre zuvor
Versehentlich war die Tür zum Salon einen Spalt breit offen gelassen worden, sodass Stimmen in den Korridor drangen ...
... bis an die Ohren von Lady Christina Beaumont, Tochter des Earl of Whickerton, derzeit dreizehn Jahre alt. Sie stand versteckt hinter besagter Tür, ihr Ohr an das glatte Holz gepresst, als sie versuchte, durch den winzigen Spalt zu spähen, der ihr diesen einzigartigen Blick auf das Erwachsenenleben erlaubte.
„Bitte, Beatrice, du musst mir helfen!“, flehte Tante Francine Christinas Mutter an, ihre Stimme von Tränen erstickt. „Ich kann nicht bleiben! Gerade du musst das doch verstehen!“
„Muss ich das?“, antwortete Christinas Mutter mit einem Hauch von Unglauben in der Stimme. Christina hörte das leise Geräusch von Schritten, als ihre Mutter begann, im Zimmer umherzugehen. „Warum glaubst du das? Warum sollte ich—?“
„Weil du das Gleiche getan hast!“, rief Tante Francine aus, Stolz und Ehrfurcht klangen in ihren Worten, als sie auf ihre ältere Schwester zueilte.
Christina hielt den Atem an und wartete auf die Antwort ihrer Mutter. Sie wusste nicht, was geschehen war, was Tante Francine dazu bewegt hatte, mitten in der Nacht in Whickerton Grove aufzutauchen, und sie wusste auch nicht, warum ihre Tante so aufgebracht war. Hatte es eine Art Unfall gegeben?
„Warum bist du denn nicht im Bett?“, kam eine verschlafene Stimme von hinten, und Christina wirbelte herum.
Als ihr Blick auf ihre kleine Schwester Harriet fiel, die nur zwei Jahre jünger war als sie selbst, atmete Christina erleichtert aus. „Pssst!“, drängte sie, presste den Finger an die Lippen und winkte Harry näher heran.
Mit zusammengekniffenen grünen Augen schlich Harry auf Zehenspitzen an ihre Seite, die feuerroten Haare widerspenstig wie immer. „Was ist los?“
„Pssst!“, drängte Christina erneut. „Hör zu!“ Nebeneinander standen die beiden jüngsten Schwestern des Whickerton-Clans vor der Tür zum Salon, leiser als je zuvor in ihrem Leben, und lauschten angestrengt dem Drama, das sich nur wenige Schritte von ihnen entfernt abspielte.
„Versuchen wir, ruhig zu bleiben“, sprach ihr Vater plötzlich, und Christina zuckte zusammen. Ihre Hand legte sich auf den Mund ihrer Schwester, um jeden Laut im Keim zu ersticken. Christina hatte nicht gewusst, dass ihr Vater auch im Salon war. Bis zu diesem Moment hatte sie geglaubt, es seien nur ihre Mutter und ihre Tante zugegen.
Christina spürte, wie ihr Herz einen Schlag aussetzte. Es war also etwas Ernstes! Wenn ihr Vater dort war, musste es das doch sein, oder?
„Was meinst du damit, dass ich das Gleiche getan habe?“, ertönte die Stimme ihrer Mutter voller Ungläubigkeit. „Ich habe nie—“
„Du hast deinen eigenen Weg gewählt“, unterbrach Tante Francine. „Du hast Charles gegen den Willen unserer Eltern geheiratet. Du hast dich nicht darum geschert, was sie sagten, welche Einwände sie erhoben haben. Du hast deinen eigenen Weg gewählt.“ Ein tiefer Seufzer verließ die Lippen ihrer Tante. „So wie ich es auch tun möchte.“
„Aber du bist verheiratet!“, rief Christinas und Harriets Mutter aus. „Sicherlich würde dein Mann nicht wollen, dass du—“
„Natürlich nicht!“, entgegnete Tante Francine, und Christina konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, dass in ihrer Stimme eine tiefsitzende Wut mitschwang. „Er verlangte von mir, dass ich alle törichten Gedanken daran, Künstlerin zu sein, aufgebe und mich nur noch darum kümmere, ihm einen Erben zu schenken.“ Ein erstickter Schluchzer kam ihr über die Lippen. „Er drohte, mich wegzusperren.“ Wieder hallten Schritte an die Ohren der Mädchen, und Christina konnte sich fast vorstellen, wie ihre Tante die Hände ihrer Mutter ergriff, die Augen voller Tränen, flehend. „Ich kann dieses Leben nicht leben. Bitte, wirst du mir nicht helfen?“
Für einen langen Moment herrschte Schweigen. Christina schaute auf Harriets Gesicht hinunter und sah die gleiche Verwirrung, die auch sie empfand. Tante Francine war immer eine fröhliche und sorglose, unbeschwerte Person gewesen, ihr Lächeln strahlend und ihr Lachen ansteckend. Jetzt jedoch schien sie völlig verändert, Verzweiflung in ihrer Stimme, und Angst klang in jedem Wort, das sie sprach.
Christina ergriff Harriets Hand, und gemeinsam schlichen sie näher an die Tür heran. So sehr dieses Gespräch Christina auch beunruhigte, sie konnte sich nicht vorstellen, sich abzuwenden.
„Versuchen wir, ruhig zu bleiben!“, hörte Christina ihren Vater sagen, wobei die Art, wie er sprach, nicht so von tiefen Emotionen gefärbt war, wie die ihrer Mutter und ihrer Tante. „Natürlich werden wir dir helfen, Francine. Aber was schwebt dir vor? Wie du sicher weißt, sind deine Möglichkeiten stark eingeschränkt.“ In der Stimme ihres Vaters klang Vorsicht mit, und Christina spürte, wie ihr ein eisiger Schauer den Rücken hinunterlief.
„Ich will fort von hier.“
„Fort?“, hauchte ihre Mutter ungläubig. „Was meinst du mit fort? Wohin denn?“
Tante Francine atmete tief ein, und Christina konnte sich vorstellen, wie sie sich aufrichtete und ihr Kinn hob. „Nach Frankreich.“
Stille dehnte sich von einem Herzschlag zum anderen, während Christina den Atem anhielt und auf eine Antwort ihrer Eltern wartete. Sicherlich konnte Tante Francine das nicht ernst meinen. Sie konnte doch nicht das Leben, das sie hier hatte, hinter sich lassen und nach Frankreich gehen. Sie war verheiratet. Sie hatte erst vor ein paar Monaten geheiratet. War sie denn nicht glücklich? War das nicht der Grund, warum alle jungen Damen ermutigt wurden, sich einen Ehemann zu suchen? Bedeutete die Ehe nicht Glück?
„Frankreich?“, fragte Christinas Vater ruhig, während ihre Mutter still blieb, vielleicht zu schockiert, um überhaupt zu antworten. „Warum Frankreich?“
„Ich bin Künstlerin“, antwortete Tante Francine, und ihre Stimme gewann an Kraft, während sie sprach.“ Mein ganzes Leben lang erhielt ich Komplimente für meine künstlerischen Leistungen, aber erst jetzt wird mir klar, dass keines dieser Worte jemals wirklich etwas bedeutet hat. Ja, das Malen gilt als sinnvolle Fertigkeit für eine junge Dame, aber niemand will, dass aus ihr eines Tages eine Künstlerin wird. Irgendwann habe ich diese unsichtbare Linie überschritten, diese Linie zwischen Akzeptanz und Empörung. Natürlich bin ich nicht dazu bestimmt, Künstlerin zu sein. Eine Frau ist immer nur dazu bestimmt, Ehefrau und Mutter zu sein. Aber was, wenn das nicht genug ist?“
Christinas Mutter holte tief Luft, und ein schwerer Seufzer kam ihr über die Lippen. „Hast du mit deinem Mann gesprochen? Vielleicht gibt es eine Möglichkeit für dich—“
„Ich habe es mehr als einmal versucht“, antwortete Tante Francine, wobei Resignation schwer auf ihrer Stimme lastete. „Er ist ein netter Mann, aber er will eine Frau, keine Künstlerin. Er schämt sich für meine Bestrebungen. Er versteht sie nicht.“ 
„Bist du dir sicher, dass du das willst? Ist dir bewusst, was du damit aufgeben würdest?“, fragte Christinas Mutter, ihre Stimme jetzt sanfter, freundlich und beruhigend.
Christina hielt den Atem an, ihre blauen Augen begegneten Harriets grünen. Passierte dies wirklich gerade? Wollte Tante Francine sie und England verlassen? Würde sie jemals zurückkehren?
Die große Standuhr im Salon schlug drei, und Christina zuckte zusammen, verlor fast das Gleichgewicht und wäre beinahe gegen die angelehnte Tür gefallen. Harriets Hände schossen jedoch nach vorne, umklammerten die Arme ihrer Schwester und zogen sie zurück.
Umeinander geschlungen blieben die beiden Mädchen, wo sie waren, und lauschten.
„Ich weiß, was ich aufgeben würde“, antwortete Tante Francine schließlich, „wenn ich bliebe. Ich bin der Mensch, der ich bin. Ich bin der Mensch, der ich sein will, der ich sein muss. Ich nehme an, ich war eine Närrin, anzunehmen, dass die allgemeine Ansicht, Frauen seien nicht dazu bestimmt, irgendetwas Bemerkenswertes zu tun, außer zu heiraten und Kinder zu gebären, jemals meiner eigenen entsprechen würde. Ja, ich hätte es kommen sehen müssen.“ Sie stieß einen langsamen, langen Atemzug aus, quälend in der Art, wie er von all den Enttäuschungen sprach, die sie in letzter Zeit erlitten hatte. „Du hast etwas riskiert“, sagte sie zu Christinas und Harriets Mutter, „und dadurch hast du dein Glück gefunden. Es war ein Risiko, aber es war es wert, nicht wahr?“
Christina konnte sich vorstellen, wie ihre Eltern einander ansahen, die Augen ihrer Mutter mit Tränen gefüllt, ein hingebungsvolles Lächeln auf den Lippen ihres Vaters, während sie nickten und ein stummer Austausch zwischen ihnen stattfand. „Ja“, erwiderte ihre Mutter schließlich. „Es war es wert. Ich bereue nichts, und ich möchte auch nicht, dass du etwas bereust.“
Erst ein erleichtertes Seufzen und dann das Rascheln von Röcken drangen an Christinas Ohren. „Oh, danke! Ich danke dir so sehr, Beatrice!“ Tante Francine warf sich in die Arme ihrer Schwester und begann vor Freude zu schluchzen. „Ich verspreche, ich werde schreiben. Ich verspreche, dass dies nicht das letzte Mal sein wird, dass wir uns sehen.“
„Ich werde dich daran erinnern“, erwiderte Christinas Mutter, deren Tränen nun ihre eigene Stimme erstickten. „Ich werde dich so sehr vermissen.“
Christina fühlte, wie auch sie zu weinen begann, als sie die Wahrheit erfasste. Tante Francine würde sie verlassen, und sie konnten nicht sicher sein, wann sie zurückkehren würde. Christina wünschte, sie würde verstehen, was genau passiert war, was ihre Tante so mutig und gleichzeitig verzweifelt gemacht hatte, eine solche Entscheidung zu treffen. Ja, ihre Tante liebte es zu malen. Sie war schon immer eine beeindruckende Künstlerin gewesen. Und doch schien es nicht genug zu sein. Es schien, als würde ihr Mann ihre künstlerischen Ambitionen plötzlich missbilligen. Warum nur?, fragte sich Christina. Vielleicht war das nun einmal der Lauf der Dinge. Etwas, das Kinder nicht verstehen konnten. Etwas, das einfach irgendwann passierte.
Christina schloss die Augen und dachte an die unzähligen Notizbücher oben in ihrem Schlafgemach. Notizbücher, die ihre Mutter ihr geschenkt hatte, um sie zum Schreiben anzuregen, dazu, sich auszudrücken. Notizbücher, die alle Whickerton-Geschwister erhalten hatten. Nicht alle von ihnen füllten sie auf die gleiche Weise. Leonora hielt ihre Beobachtungen von der Welt um sie herum fest. Louisa schrieb gerne Gedichte ab, die ihr Herz berührten. Harriet hatte sich noch nicht ganz entschieden, was sie ansprach, während ihr Bruder Troy sich gar nicht erst mit ihnen beschäftigt hatte. Christina jedoch hatte begonnen, Geschichten aufzuschreiben, Märchen über magische Wesen und ferne Länder, über unerschrockene Ritter und kämpferische Prinzessinnen. Ihre Träumereien hatten Christina immer Freude bereitet, und vielleicht hatte sie, nicht anders als ihre Tante, irgendwie erwartet, dass es immer so sein würde. Würde irgendwann der Tag kommen, an dem sie sich entscheiden musste? Zwischen ihrer Leidenschaft und ihrer Familie? Schätzten Ehemänner es nicht, wenn ihre Frauen Kreativität, Ehrgeiz und Talent besaßen?
Harriet zupfte an Christinas Arm. „Wir sollten zu Bett gehen“, flüsterte sie, und ein Gähnen breitete sich über ihrem Gesicht aus, „bevor wir entdeckt werden.“ Etwas Nachdenkliches lag auch in Harriets Augen, als ob auch sie sich mit einem Teil der Welt konfrontiert sah, von dem sie bis heute nicht gewusst hatte, dass er existierte.
Nickend folgte Christina ihrer kleinen Schwester wieder die Treppe hinauf. Doch der Moment, den sie belauscht hatten, hielt sie für den Rest der Nacht wach. Sie erinnerte sich an den Klang der Verzweiflung in der Stimme ihrer Tante. Sie erinnerte sich an ihre Traurigkeit und ihr Bedauern. Vor allem aber erinnerte sie sich daran, dass ihre Tante gezwungen worden war, eine Entscheidung zu treffen.
Die Möglichkeit der Wahl zu haben war für Christina immer etwas voller Verheißungen gewesen, da in ihrer Familie das eigenverantwortliche Treffen von Entscheidungen immer einen hohen Stellenwert gehabt hatte. Nun aber wurde ihr klar, dass die Wahl zu haben auch Verlust bedeuten konnte. Schließlich sprachen Entscheidungen in ihrem Kern für eine Sache und gegen eine andere.
Christina konnte sich nicht vorstellen, ihre Familie zu verlassen. Sie konnte sich nicht vorstellen, jemals von ihnen fort zu gehen, womöglich sogar durch das Meer getrennt. Sie konnte sich nicht vorstellen, jemals eine solche Entscheidung zu treffen.
Vielleicht war es an der Zeit, ihre Märchen ruhen zu lassen. Schließlich war sie bereits dreizehn Jahre alt, und Märchen waren doch nur etwas für Kinder, oder etwa nicht?






  
  1
Neu in London


London 1803 (oder eine Variante dessen) 
Neun Jahre später
Mr. Thorne Sharpe stand am Rande des Ballsaals, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, und ließ seinen Blick über die versammelten Gäste schweifen. Obwohl sein Herz in einem gleichmäßigen Rhythmus schlug, konnte er die langsam kriechende Anspannung in seinem Nacken nicht leugnen.
Er war sich der Blicke, die ihm zugeworfen wurden, durchaus bewusst. Wie sollte er auch nicht? Immerhin versuchte die Londoner High Society nicht gerade, ihre Verachtung für ihn und seinen Beruf zu verbergen. Tatsächlich starrten sie ihn ganz offen an, tuschelten hinter Fächern und Gläsern mit importiertem Schnaps.
Ja, hier stand er unter ihnen, der ton, der Crème de la Crème der Gesellschaft. Natürlich war Thorne nicht unwissend, warum er eingeladen worden war. Zum einen war er eine Besonderheit, etwas Faszinierendes zum Anstarren und Tratschen. Zum anderen wusste inzwischen ganz London von seinen lukrativen Geschäften, dass er ein Vermögen angehäuft hatte, von dem die meisten nur träumen konnten, und … dass er eine Frau suchte.
„Mr. Sharpe, wie schön, Sie heute Abend zu sehen“, begrüßte ihn Lord Hartmore mit einem freundlichen Nicken. Der Ausdruck in den Augen des Mannes sprach jedoch von der gleichen Überlegenheit, die Thorne auch bei den anderen Anwesenden entdeckte. „Ich hoffe, Sie haben sich gut eingelebt.“
Thorne nickte und tat sein Bestes, um sich entsprechend zu verhalten, um die Art von Manieren an den Tag zu legen, welche von Leuten von Lord Hartmores Stand erwartet wurden. „Ganz gut. Ich danke Ihnen.“ Er ließ seinen Blick durch den Raum schweifen und betrachtete das lebhaft spielende Orchester sowie die vielen Tänzer, die sich auf die Tanzfläche drängten. „Es ist ein höchst unterhaltsamer Abend.“
Es folgte belangloses Geplauder, welches Thorne die Gelegenheit gab, Lord Hartmore genauer zu betrachten. Die tiefen Falten im Gesicht des Mannes ließen ihn noch älter aussehen als das Grau in seinem Haar. Sie sprachen von Anspannung und Sorge, einem Druck, der Tag und Nacht auf seinen Schultern lastete, wie Thorne nur zu gut wusste. Soweit ihm bekannt war, genoss Lord Hartmore öfter als nur gelegentlich das Glücksspiel, ein Umstand, welcher ihn den größten Teil seines Vermögens gekostet hatte. Vor kurzem war er sogar gezwungen gewesen, das Stadthaus zu verkaufen, das seine Familie seit Generationen in London bewohnt hatte. In der Tat wurde die Situation von Minute zu Minute schlimmer ... und wie es aussah, wusste Lord Hartmore, dass Thorne sich dessen bewusst war.
Ein kaum verhohlener Ausdruck der Verachtung schwelte in den Augen des älteren Mannes. Er wusste, dass er auf Thornes Vermögen angewiesen war, und doch kam er nicht umhin, ihm diesen Umstand übel zu nehmen. Lord Hartmore hielt sich wie so viele andere für überlegen, erwartete, dass ihm die Welt zu Füßen lag, und war empört, wenn er feststellte, dass dem nicht so war.
„Soll ich Sie mit meiner Tochter bekannt machen?“, fragte Lord Hartmore mit einem höflichen Lächeln auf seinem angespannten Gesicht. „Sie ist sehr erpicht darauf, Ihre Bekanntschaft zu machen.“
Thorne neigte höflich den Kopf. „Ich wünsche mir nichts sehnlicher, Mylord.“
Ja, eine Ehefrau in der englischen High Society zu finden, war Teil von Thornes Plan. Es war notwendig, um in ihre Kreise aufgenommen zu werden. Niemals sonst würde er als ebenbürtig angesehen werden, aber mit einer Frau aus der Gesellschaft an seiner Seite würden seine Chancen steigen, Anerkennung zu finden. Thorne wusste, dass er die Unterstützung der gehobenen Gesellschaft brauchte, um etwas zu bewirken. Er brauchte das Ohr jener, die das Land mit Gesetzen und Vorschriften gestalteten, hoffte, dass sie ihm eines Tages zuhören und seine Worte beherzigen würden.
Thorne wusste, dass er und Lord Hartmore in dieser Hinsicht viel gemein hatten. Sie beide verfolgten Ziele und waren auf den jeweils anderen angewiesen, um diese zu erreichen. Hartmore brauchte Thornes Vermögen, und Thorne brauchte Hartmores Einfluss und Ansehen. Wenn nur die arme Tochter des Mannes, die an all dem unschuldig war, nicht involviert werden müsste.
In Wahrheit missfiel Thorne der Gedanke, eine Fremde zu heiraten. Er wusste, auf welchen Grundlagen die ton Ehen arrangierte, und er konnte nicht sagen, dass er dies guthieß. 
Er selbst war mit nichts von Wert aufgewachsen, weder mit Vermögen noch mit Familie. Seine Eltern waren verstorben, als er noch jung gewesen war, jedoch alt genug, um auf der Straße zu überleben. Er konnte sich nicht erinnern, wie viele Geschwister er verloren hatte. Er konnte sich weder an ihre Namen noch an ihre Gesichter entsinnen. Dieses Leben schien nun so fern, als wäre es nicht seine eigene Vergangenheit gewesen, sondern die eines anderen. Die Leere seiner Kindheit war jedoch stets zugegen, und tief im Inneren hatte Thorne sich immer gewünscht, was ihm nie zuteil gewesen war.
Zumindest nicht wirklich.
Eine Familie.
Er folgte Lord Hartmores Blick und hielt plötzlich inne, als er eine goldhaarige Schönheit entdeckte. Sie stand mit einer Freundin zusammen, ihre funkelnden blauen Augen lebhaft, während die beiden miteinander sprachen und lachten. Ihre Wangen leuchteten rosig und schmeichelten dem hellen Blau ihres Kleides. Obwohl sie wie ein Dutzend anderer Debütantinnen im Raum aussah, lag etwas Wildes und Ungezähmtes in ihrem Blick, das Thorne ansprach.
War sie die Tochter von Lord Hartmore? Würde er sich in ein paar Monaten mit ihr verheiratet sehen? Womöglich sogar in wenigen Wochen?
Bei diesem Gedanken verschwanden Thornes Beklemmungen langsam, und Vorfreude strömte durch seine Adern. Er schaffte es gerade noch, an Ort und Stelle zu verbleiben und nicht an ihre Seite zu eilen. Nie zuvor hatte er bei sich eine so überwältigende Reaktion auf eine Frau beobachtet. Vielleicht war doch noch nicht alle Hoffnung verloren. Vielleicht würde das Schicksal ausnahmsweise zu seinen Gunsten entscheiden.
Sein Herz sank einen Moment später, als sich nicht die goldhaarige Schönheit auf ihn zubewegte, sondern ihre Freundin. Widerwillig.
Auf das Winken ihres Vaters hin flüsterte Miss Mortensen ihrer Freundin ein paar Worte zu und kam dann zögernd quer durch den Ballsaal auf ihren Vater und Thorne zu. Als ihr Blick auf ihn fiel, schien sie einen schaudernden Atem einzuziehen, als müsse sie sich zwingen, weiterzugehen. Weiche blonde Locken tanzten auf ihren Schultern, ihre Haut war blass und schien im Licht der Kronleuchter über ihr noch heller. In jeder Hinsicht sah die junge Frau verängstigt aus.
Thorne runzelte die Stirn. Natürlich hatte er erwartet, dass Miss Mortensen womöglich nicht ganz mit der Wahl ihres Vaters hinsichtlich eines Ehemannes einverstanden war. Allerdings hatte er nicht gedacht, dass sie vor ihm zurückwich wie ein verängstigtes Reh. Was war es, das solche Angst in ihr auslöste?
„Mr. Sharpe“, wandte sich Lord Hartmore an ihn, als Miss Mortensen vor ihnen zum Stehen kam und ein höfliches, aber etwas angestrengtes Lächeln zur Begrüßung anbot, „darf ich Ihnen meine Tochter vorstellen, Miss Sarah Mortensen? Sarah, meine Liebe, dies ist Mr. Sharpe.“
Thorne verneigte sich förmlich und schenkte ihr ein Lächeln. „Es ist mir ein Vergnügen, Ihre Bekanntschaft zu machen, Sarah.“ 
In dem Moment, als ihr Name seine Lippen verließ, wurde Thorne sein Fehler bewusst. Er sah, wie sich ihre Augen weiteten, als hätte sein Vergehen, die intime Verwendung ihres Namens, ihr bewiesen, dass er zu fürchten war.
Miss Mortensen atmete bebend aus, den Blick gesenkt, ihre Hände verkrampft, um das Zittern zu verbergen. „Wie... wie gefällt Ihnen London, Mr. Sharpe?“ Ihre Stimme war nicht mehr als ein Flüstern, und sie blickte in der verzweifelten Suche nach Bestätigung zu ihrem Vater auf.
Lord Hartmores Kiefer schien angespannt, aber er nickte seiner Tochter zu. Seine Schultern strafften sich, als er Thorne auf eine Weise betrachtete, die ihm das Gefühl gab, er sei nicht mehr als ein Mittel zum Zweck. Das war es, was mit der Welt nicht stimmte ... zumindest nach Thornes Meinung.
„Ich finde London sehr unterhaltsam“, beantwortete Thorne ihre Frage und versuchte sein Bestes, ihre Ängste zu beschwichtigen. Vielleicht steckte irgendwo unter diesem zitternden Äußeren eine freundliche und warmherzige junge Frau. „Eine schöne und wichtige Stadt, sowohl historisch als auch wirtschaftlich.“
Als er seinen Beruf erwähnte, verkrampfte sich Miss Mortensen und warf einen weiteren flehenden Blick auf ihren Vater.
Lord Hartmore nickte ihr zu und forderte sie auf, das Gespräch fortzusetzen.
„Woher kommen Sie, Mr. Sharpe?“, erkundigte sich Miss Mortensen und zwang ein weiteres angestrengtes Lächeln auf ihr Gesicht.
„Manchester“, antwortete Thorne, und Selbstbewusstsein klang in seiner Stimme. Er wusste, dass die ton ihn für seine Herkunft und seine Erziehung verachtete, doch er selbst fühlte nichts als Stolz, wenn er daran dachte, was er erreicht hatte. Ihr Verhalten trieb ihn an, weiterzumachen und die Welt nicht nur für sich selbst, sondern auch für andere zu verändern. Jene, die Lord Hartmore und seinesgleichen kaum wahrnehmen würden, sollten sie ihnen je über den Weg laufen. „London ist eine höchst inspirierende Stadt, die sich schnell verändert, in der jeden Tag neue Unternehmen aus dem Boden sprießen. Sie birgt das Versprechen der Zukunft, veränderte Leben und verbesserte Lebensbedingungen durch Maschinen, die uns bei unseren täglichen Kämpfen helfen.“ Thorne atmete tief ein und drängte sich, langsamer zu sprechen. Immer, wenn er von seinen Plänen, von seiner Vision für die Zukunft sprach, fühlte er sich mitgerissen, als wäre nicht er derjenige, der die Zügel in der Hand hielt.
Wieder lächelte Miss Mortensen ihn an, und wieder sah ihr Lächeln angestrengt aus. „Haben Sie vor, ... nach Manchester zurückzukehren?“
„Natürlich“, antwortete Thorne ohne nachzudenken. „Der größte Teil meines Geschäftslebens findet dort statt. Ich habe bereits eine Baumwollspinnerei eröffnet, und ich plane, irgendwann im nächsten Jahr eine weitere zu eröffnen.“
Der nächste zitternde Atemzug verließ Miss Mortensens Lippen, und ihre Wangen schienen noch blasser zu werden.
Thorne runzelte die Stirn, als Lord Hartmore vortrat und ihn mitleidig ansah. „Lassen Sie uns die Details später klären“, sagte er mit einem vielsagenden Blick auf seine Tochter. „Dieser Abend soll der Unterhaltung dienen. Geschäftliches hat auf einem gesellschaftlichen Ball nichts zu suchen.“ Lord Hartmore betonte das Wort auf eine Art, als spräche er von etwas Dunklem, Ekelhaftem und Abscheulichem. 
Mehr als alles andere wollte Thorne den Mann erwürgen, aber er hielt sich im Zaum. Er war nicht jemand, der sich von seinen Emotionen in die Irre führen ließ. Er wusste, was getan werden musste, und er würde es durchziehen. „Natürlich.“ Er schenkte Miss Mortensen sein charmantestes Lächeln; leider schien die junge Dame völlig immun dagegen zu sein. „Darf ich Sie um den nächsten Tanz bitten?“
Einen Moment lang fürchtete Thorne, Miss Mortensen könnte auf der Stelle in Ohnmacht fallen. Dann aber straffte sie ihre Schultern und begegnete seinem Blick. „Gewiss.“ Obwohl sie sich starr hielt, konnte Thorne spüren, wie ihre Muskeln zitterten, als sie seinen Arm ergriff. Er führte sie auf die Tanzfläche, stellte ihr einfache Fragen und versuchte sein Bestes, um sie zu beruhigen. Leider schien Miss Mortensens Meinung festzustehen. Sie antwortete höflich, doch einsilbig.
Es dauerte nicht lange, bis sich Thornes Aufmerksamkeit von der Frau, die diesen Tanz mit ihm teilte, zu jenen verlagerte, welche am Rande standen und ihn beobachteten, ihre Gesichter in Missbilligung und Abneigung verzerrt. Wut regte sich in Thorne, bis sein Blick auf die goldhaarige Schönheit fiel, welche er zuvor gesehen hatte.
In der Tat war auch ihr Gesicht auf eine Weise zerknittert, die eindeutig Ablehnung signalisierte. Doch ihre blauen Augen leuchteten, sie erzählten von Wut. Etwas Beschützendes ruhte in ihrem Blick, und Thorne erkannte, dass ihr Zorn ihm galt, weil er mit ihrer Freundin tanzte. Wusste sie, dass Lord Hartmore beabsichtigte, seine Tochter mit ihm zu verheiraten? War das der Grund, warum sie ihn so hasserfüllt anstarrte?
Thorne konnte nicht leugnen, dass er es genoss, sie anzuschauen. Sie war in der Tat wunderschön, aber es war der ungezähmte Ausdruck in ihren Augen, die unbeeindruckte Art, wie sie ihn ansah, die ihn dazu brachte, sie kennenlernen zu wollen, zu erfahren, wer sie war. Es imponierte ihm, dass sie nicht zurückwich oder ihren Blick senkte. Nein, sie begegnete ihm mit offenen Augen und einem erhobenen Kinn. Thorne erkannte, dass genau sie seiner Vorstellung von einer Ehefrau entsprach, und wenn er die Wahl hätte, wenn es eine Chance geben würde, dass sie ihn akzeptierte, so würde er ihr, dieser goldhaarigen Furie, sofort einen Antrag machen.
Aber es sollte nicht sein. Er musste sich daran erinnern, warum er hier war. Er musste tun, was nötig war. Er musste all jene beschützen, die niemanden hatten, der für sie sprach.
Er war der Einzige. Und er würde sie nicht verraten.
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Starke Einwände


„Was ist geschehen?“, fragte Christina, als sie Sarahs Hut und Handschuhe einem Lakaien in die Hände drückte. „Du siehst blass aus. Stimmt etwas nicht?“ Sie griff nach Sarah, und ihr Herz begann schneller zu schlagen, als sie die Anspannung im Gesicht ihrer Freundin bemerkte. 
Sarah stieß einen tiefen Seufzer aus, und ihre Augen schlossen sich kurz, als ob sie einen Moment brauchte, um sich zu sammeln. „Ich weiß gar nicht recht, wo ich anfangen soll.“ Die Worte purzelten in einem einzigen, hastigen Atemzug von ihren Lippen, und für einen Augenblick befürchtete Christina, dass ihre Freundin zusammenbrechen würde.
Sarah war nie kühn und wagemutig gewesen, jeder Schritt, den sie tat, wurde an den Forderungen und Erwartungen ihrer Eltern gemessen. Doch Christina hatte sie noch nie so ... zerbrechlich und resigniert gesehen, wie sie in letzter Zeit wirkte. Irgendetwas stimmte ganz sicher nicht.
Sarahs Hände ergreifend, zog Christina ihre Freundin in den Salon und schloss die Tür. Ihr Blick schweifte zu ihrer Großmutter, die in einem gepolsterten Sessel am Kamin saß. Ihre Augen waren im Schlummer geschlossen, ihr Kinn ruhte auf ihrer Brust und ein leises Schnarchen erfüllte den Raum.
„Erzähl mir, was passiert ist!“, drängte Christina ihre Freundin, drückte sie auf das Sofa und setzte sich dann neben sie, ihre Hände immer noch verschränkt.
Sarah stieß einen weiteren tiefen Seufzer aus. „Es scheint, dass ich alsbald heiraten werde“, sagte sie zu Christina mit einem fast gequälten Ausdruck in den Augen, bevor sie ihren Kopf in Niederlage neigte.
Christina spürte, wie die Wut in ihren Adern hochkochte. „Wer ist es? Wen hat deine Mutter dieses Mal ausgewählt?“
Vor nicht allzu langer Zeit hatten Sarah und ihre Familie im Stadthaus nebenan gewohnt. Viele Jahre lang hatten sich die Familien nahegestanden, und Sarah kam und ging, als wäre sie eine weitere der Whickerton-Schwestern, durch eine Lücke in der Hecke zwischen den beiden Grundstücken. Es waren glückliche Jahre gewesen, welche aber leider ein Ende gefunden hatten, als Sarahs Vater, Lord Hartmore, sich schließlich gezwungen sah, sich seinen hohen Spielschulden zu stellen. Die Familie hatte keine andere Wahl gehabt, als ihr Stadthaus zu verkaufen und in eine günstigere Nachbarschaft zu ziehen.
Seitdem hatte Sarahs Mutter alles versucht, um für ihre Tochter einen wohlhabenden Ehemann zu finden und so die Schulden ihres Mannes begleichen zu können. Sogar Sarahs Mitgift war für diesen Zweck verwendet worden, sodass sie nun nichts mehr hatte, ihre Aussichten auf dem Heiratsmarkt so gut wie nichtig. Alles, was für sie sprach, war der Titel ihres Vaters sowie ihr hübsches Gesicht und ihr liebenswürdiger Charakter. Leider schienen diese Vorzüge allerdings nicht auszureichen, um einen ehrenwerten Gentleman in Versuchung zu führen.
Soweit Christina wusste, hatte Sarah bisher leider noch keinen einzigen Heiratsantrag erhalten. Dieser Umstand wiederum hatte ihre Mutter fast verzweifeln lassen, sodass sie eher fragwürdige Anstrengungen unternommen hatte, um ihre Tochter endlich verheiratet zu sehen.
Zu Beginn des Jahres hatte Lady Hartmore alles darangesetzt, ihre Tochter und Lord Barrington in eine kompromittierende Situation zu manövrieren, um sie so zur Heirat zu zwingen. Zu diesem Zeitpunkt war Lord Barrington jedoch bereits in Christinas ältere Schwester Louisa verliebt gewesen, sodass Lady Hartmores Versuch glücklicherweise gescheitert war.
Sarahs Hände legten sich fester um Christinas. „Sein Name ist Mr. Thorne Sharpe“, antwortete ihre Freundin zittrig. „Er kommt aus dem Norden. Soweit ich weiß, besitzt er eine Baumwollspinnerei in Manchester und beabsichtigt, weitere zu eröffnen. Er sagt, es sei eine blühende Stadt, die—“
Christina starrte ihre Freundin entsetzt an. „Eine Baumwollspinnerei? Er ist erwerbstätig?“ Das war undenkbar! „War das der Mann, welchen dir dein Vater neulich vorgestellt hat?“ Christina erinnerte sich gut an ihn, denn er war ihr irgendwie ... fehl am Platz erschienen—ein anderer Begriff fiel ihr leider nicht ein. Mit nur einem Blick hatte sie erkennen können, dass er nicht zur feinen Gesellschaft gehörte, dass er keiner von ihnen war. 
Dass er kein Gentleman war.
Sarah nickte, Tränen glitzerten in ihren Augen. „Er beabsichtigt, nach Manchester zurückzukehren.“
Die Worte ihrer Freundin schnitten tief. „Manchester?“ In Christinas Vorstellung war es ein Ort der Fabriken mit rauchgefülltem Himmel und unbefestigten Straßen. „Aber das geht nicht!“ Der Gedanke, Sarah zu verlieren, war unerträglich. Sie kannten sich schon so lange. Sarah war immer da gewesen.
Immer.
Die Schultern straffend hob Sarah ihr Kinn. „Ich muss zugeben, er schien durchaus ... anständig und—“
„Das ist doch unerheblich!“, rief Christina aus und spürte, wie ihr Herz schmerzhaft in ihrer Brust schlug. „Du kannst nicht gehen. Deine Eltern können dich nicht zwingen, ihn zu heiraten. Wer weiß, was für ein Mann er ist! Er könnte—“ Plötzlich fehlten ihr die Worte, und zum ersten Mal seit langer Zeit wurde Christina bewusst, wie eingeschränkt ihr Wissen über die Welt war. Nie zuvor hatte es sie gestört; nun aber schon.
Sarahs Blick klärte sich. „Ich habe keine Wahl“, sagte sie sanft zu Christina, als wäre ihre Freundin diejenige, die Trost nötig hatte. „Jeden Tag stehen Schuldner vor unserer Tür, und—“
„Nicht aufgrund deiner Vergehen! Dein Vater sollte—“
Sarahs Hände legten sich um Christinas und sie schnitt ihr die Worte ab. „Meine Familie braucht diese Heirat. Ich brauche sie.“ Ihr Brustkorb hob und senkte sich mit einem tiefen Atemzug. „Du weißt, dass ich keine andere Wahl habe. In Anbetracht unserer reduzierten Umstände wird mich kein Gentleman heiraten wollen. So ist nun einmal der Lauf der Dinge, nicht wahr? Vielleicht sollte ich mich glücklich schätzen, dass Mr. Sharpe in die Stadt gekommen und bereit ist, mich zu heiraten, trotz der Schulden meines Vaters, trotz der Tatsache, dass er mir keine Mitgift geben kann.“
„So darfst du nicht denken, Sarah! Du hast so viel zu bieten. Du bist gütig und hingebungsvoll. Du bist wunderschön. Du bist—“
Sarah lächelte sie sanft an. „Du weißt so gut wie ich, dass das keine Rolle spielt. Ehen werden zum gegenseitigen Nutzen geschlossen. Das war schon immer so.“ Ihr Lächeln vertiefte sich und nahm eine wehmütige Note an. „Nicht jeder hat Eltern wie deine. Nicht jeder kann aus Liebe heiraten.“ Wieder hoben und senkten sich ihre Schultern mit einem tiefen Atemzug. „Mach dir keine Sorgen um mich. Mr. Sharpe scheint ein freundlicher Mann zu sein, unabhängig von seiner Herkunft und seinem Stand. Es gibt keinen Grund, warum ich mit ihm nicht glücklich werden sollte.“ Bei den letzten Worten jedoch stockte Sarahs Stimme, und Christina wusste, dass ihre Freundin Zweifel hegte, welche sie nicht zuzugeben wagte.
„Das kannst du nicht wissen“, antwortete Christina, hin- und hergerissen zwischen dem dringenden Bedürfnis, ihre Freundin vor solch einer Ehe zu warnen, und dem Wunsch, ihr Trost und Kraft zu spenden, welche sie zweifellos in der nächsten Zeit nötig haben würde. Ja, Christina war sich durchaus bewusst, dass ihre Eltern eine Seltenheit in der ton darstellten. Zu ihrem Glück und dem ihrer Schwestern bestanden ihre Eltern sogar auf einer Heirat aus Liebe. Es war eine Whickerton-Tradition, obwohl sie erst zur zweiten Generation gehörten, welche diese aufrechterhielt.
„Das ist wohl wahr“, gab Sarah zu. „Aber es ändert nichts daran, dass meine Familie auf diese Heirat angewiesen ist. Schon bald werden wir ruiniert sein, wenn ich keine vorteilhafte Partie mache, und was auch immer Mr. Sharpe sein mag, sein Vermögen wird uns retten. So einfach ist das.“ Tränen brannten in ihren Augen, und Christina konnte sehen, dass Sarah sich an einen seidenen Faden klammerte. Bevor Christina jedoch ein weiteres Wort sagen konnte, erhob Sarah sich und tupfte sich mit einem Taschentuch die Augen. „Ich sollte gehen. Meine Mutter erwartet mich zu Hause. Sie sagt, es gäbe noch viel zu tun, bevor ...“ Ein angespanntes Lächeln erschien auf ihrem Gesicht, als sie zur Tür schritt. „Danke, dass du mir zugehört hast. Du bist die liebste Freundin, die ich je hatte.“ Und damit machte Sarah auf dem Absatz kehrt und ging.
„Was wirst du nun tun?“, erklang Großmutter Edies Stimme von hinten.
Christina seufzte und drehte sich zu ihrer Großmutter um. „Ich wusste, dass du nicht schläfst. Warum hast du nur so getan?“
Großmutter Edie grinste auf ihre schelmische Art, welche so gar nicht zu ihrem Alter passte, und sagte: „Würdest du nicht sagen, dass es sich als gute Idee erwiesen hat? Hätten du und Sarah so frei gesprochen, wenn ihr gewusst hättet, dass ich zuhöre?“
Christina gluckste und setzte sich dann in den Sessel gegenüber ihrer Großmutter. „Irgendwelche Perlen der Weisheit?“
Großmutter Edie beugte sich vor und tätschelte sanft Christinas Hand. „Ich kann dir nicht sagen, was du tun oder lassen sollst, meine Liebe. Aber im Allgemeinen bin ich zu der Erkenntnis gekommen, dass es nie falsch ist, auf seinen Instinkt zu hören.“
Christina sah ihre Großmutter an und nickte. „Mein Gefühl sagt mir, dass ich diese Heirat verhindern muss.“ Sie hielt dem Blick ihrer Großmutter stand und hoffte auf eine Erwiderung—oder eine Bestätigung. Als jedoch beides ausblieb, fuhr Christina fort: „So wütend ich auch auf Sarahs Mutter bin, verstehe ich doch, warum Lady Hartmore auf diese Heirat drängt. Ja, sie sind verschuldet, hoch verschuldet, und ohne diese Heirat ...“ Sie schüttelte den Kopf. „Trotzdem muss es einen anderen Weg geben. Sie kann diesen Mann nicht ehelichen.“
Großmutter Edies Brauen zogen sich zu einem Stirnrunzeln zusammen, als sie Christina genauer betrachtete. „Was nur hast du gegen diesen Mann? Nach der Art zu urteilen, wie du von ihm sprichst, nehme ich an, dass du neben der Tatsache, dass er aus einfachen Verhältnissen stammt und einem Beruf nachgeht, noch andere Gründe hast?“
Christina nickte und erinnerte sich an einen Abend vor wenigen Tagen. „Ich habe ihn bereits hier und da auf einem Ball gesehen“, antwortete sie und versuchte, sich sein Gesicht vorzustellen, so wie er sie und Sarah im Ballsaal angesehen hatte. „Allerdings habe ich bisher nie viel Notiz von ihm genommen, da ich ihn lediglich im Vorbeigehen wahrgenommen habe. Aber vor ein paar Tagen war ich dabei, als Lord Hartmore ihm Sarah vorstellte. Ich sah zu, und ich ...“ Irgendwie wusste Christina, dass Sarah Mr. Sharpe nicht heiraten sollte, aber es schien, als wollten ihr die Worte, die diesem Gefühl Ausdruck verliehen hätten, nicht über die Lippen kommen.
„Welchen Eindruck hast du von ihm bekommen?“, fragte Großmutter Edie, während sie mit den Fingern auf die Armlehne ihres Stuhls tippte. „Hast du selbst mit ihm gesprochen?“
Seufzend schüttelte Christina den Kopf. „Das habe ich nicht. Aber ich ...“ Etwas lauerte in ihrem Gedächtnis, weit entfernt und kaum greifbar, nicht mehr als ein Flüstern, welches sie einst mitangehört hatte, obwohl die Worte nicht für sie bestimmt gewesen waren. „Männer des Handels“, begann sie und sah ihre Großmutter an, „sind sie anders als Gentlemen?“
Die Augen ihrer Großmutter verengten sich auf eine Weise, die von Faszination sprachen. „Anders? Nun, ich nehme an, man kann durchaus behaupten, dass kein Mann einem anderen in jeder Hinsicht gleicht. Dasselbe gilt natürlich auch für Frauen, meinst du nicht auch?“
Christina nickte, spürte den Blick ihrer Großmutter weiterhin auf sich ruhen, war sich bewusst, wie ihre Großmutter darauf wartete, dass Christina sich ausführlicher erklärte. „Ich habe es flüstern hören“, begann Christina, unsicher, was genau sie sagen wollte, „von Klatschbasen natürlich, dass gewöhnliche Männer andere Ehemänner abgeben. Ich habe gehört, wie Matronen untereinander leise darüber gesprochen haben, über die Art, wie sie ihre Frauen behandeln, dass sie nicht rücksichtsvoll und auf die Empfindsamkeiten einer Dame bedacht sind.“
Großmutter Edie gluckste. „Mein liebes Kind, Mr. Sharpe mag nicht die gleichen Manieren besitzen wie die sanftmütigen Männer deiner Bekanntschaft; das heißt aber nicht, dass er nicht zu Freundlichkeit und Respekt fähig ist.“ Sie neigte den Kopf zur Seite, und ein fragwürdiger Ausdruck trat in ihre Augen. „Ist es das, was du glaubst? Dass einige Menschen irgendwie einfach besser sind als andere? Schon von Geburt an?“
Stirnrunzelnd schüttelte Christina den Kopf. „Natürlich nicht, Großmutter. Aber die Art und Weise, wie wir aufwachsen, formt uns zu den Menschen, die wir sind, nicht wahr? Wenn Mr. Sharpe unter Schlägern und Dieben aufgewachsen ist, was macht das dann aus ihm? Ist er wirklich fähig, Sarah mit dem Respekt zu behandeln, den sie verdient? Wie sähe eine Ehe zwischen den beiden aus?“ Christina schüttelte den Kopf, unwillig, sich eine solche Möglichkeit vorzustellen. „Sie ist zu ... sanft und freundlich und ... an einer Ehe mit solch einem Mann würde sie zerbrechen. Da bin ich mir sicher.“
„Und du?“, erkundigte sich ihre Großmutter, wobei ein verwegenes Funkeln in ihre Augen trat. „Würdest du dich der Aufgabe gewachsen fühlen? Würdest du ebenfalls erwarten, an solch einer Herausforderung zu zerbrechen?“
Christina schnaubte, obwohl sie wusste, dass es nicht damenhaft war; ebenso wusste sie aber auch, dass ihre Großmutter sich nicht darum scherte. „Natürlich nicht!“ Dennoch konnte sich Christina nicht sicher sein, da sie keine Vorstellung davon hatte, was es bedeuten würde, mit einem solchen Mann verheiratet zu sein. 
Im Laufe ihres Lebens hatte Christina hin und wieder Momente zwischen Eheleuten beobachten können—auf einem Ball oder bei einem Picknick—, welche ihr zu denken gegeben hatten. Sie hatte beizeiten gesehen, wie ein Mann den Arm seiner Frau ergriff und sie zu sich heranzog, wobei ihm wütende Worte über die Lippen kamen. Die Augen der Frau waren weit aufgerissen, ihre Haut blass, und sie hatte mit gesenktem Haupt vor ihm gestanden und sich unterworfen. Christina wusste, dass manche Ehemänner ihre Frauen beherrschten, dass manche sogar die Hand gegen sie erhoben. Sie hatte es nie gesehen, aber sie hatte das Geflüster gehört, und sie konnte nicht umhin, als sich zu fragen, ob Mr. Sharpe solch ein Mann war.
„Ich kenne diesen Blick“, bemerkte Großmutter Edie mit einem Grinsen. „Sprich es aus!“
Christina lächelte ihre Großmutter freundlich an und erhob sich dann. „Ich habe nicht die geringste Ahnung, wovon du redest.“
Ihre Großmutter lachte. „Ich mag alt sein, aber ich kenne dich seit dem Tag deiner Geburt. Du kannst mir nichts vormachen, und du scheinst es auch nicht zu wollen.“ Ihre Augen funkelten. „Viel Glück.“
Christina lächelte ihr zu und schlüpfte dann zur Tür hinaus, in der Gewissheit, dass sie nicht einfach zusehen konnte, wie ihre Freundin den Ambitionen ihrer Eltern geopfert wurde. Nein, sie musste etwas tun. Sie musste ...
Irgendwo in ihrem Hinterkopf erinnerte sich Christina an den flehenden Klang in der Stimme ihrer Tante, als diese ihre ältere Schwester um Hilfe gebeten hatte. Tante Francine hatte sich in einer Ehe gefangen gefunden, die sie keinen Augenblick länger hatte ertragen können. Allerdings hatte Tante Francine immer einen kühnen Geist besessen, nicht unähnlich Christinas eigenem.
Christina lächelte bei der Erinnerung an ihre Tante. Es waren Jahre vergangen, seit sie sie das letzte Mal gesehen hatte, und jetzt, da England und Frankreich sich wieder im Krieg befanden, würden noch viele weitere Jahre vergehen, bevor sie sich jemals wiedersehen würden. Doch was zählte, war, dass Tante Francine doch noch ihr Glück gefunden hatte. Nicht auf die Art, die man von ihr verlangte oder erwartete. Sondern auf ihre ganz eigene Art. 
Christina hatte immer gewusst, dass sie anders war als ihre Tante, dass sie ihre Leidenschaft nicht über ihre Familie würde stellen können, wie es Tante Francine getan hatte. Nein, vor all den Jahren hatte Christina beschlossen, dass ihre Geschichten ein Geheimnis bleiben sollten, ein Geheimnis, das sie nur mit denen teilen würde, die ihr am nächsten standen—ihren Schwestern. Außerhalb dieses kleinen Kreises würde jedoch niemand je erfahren, dass in Christinas Brust ein Schriftstellerherz schlug und dass sie manchmal die Abende damit verbrachte, Seite um Seite zu füllen und ihrer Fantasie freien Lauf zu lassen.
Und doch hatte sich Christina im Laufe der Jahre oft dabei ertappt, wie sie sich fragte, was aus Tante Francine geworden wäre, wenn sie nicht das Risiko eingegangen wäre, in jener Nacht aus England zu fliehen. In der Tat war ihre Tante mutig gewesen, aber nur dadurch hatte sie ihr Glück gefunden. Und jetzt, hier, in diesem Moment, wusste Christina, dass auch sie mutig sein musste. Hier ging es nicht um sie, sondern um jemanden, der ihr sehr am Herzen lag. Sarah war wie eine weitere Schwester, und Christina würde sie nicht mit einem Mann verheiratet sehen, der sie nicht zu schätzen wusste.
„Egal was passiert“, murmelte Christina, „ich werde einen Weg finden, diese Heirat zu verhindern. Egal, was es mich kostet.“
Um Sarahs willen.
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Absprachen


Thorne war es leid, mit Lord Hartmore über die Bedingungen seiner Heirat mit Miss Mortensen zu diskutieren. Der Mann schien völlig herzlos und gierig zugleich zu sein. Alle Festsetzungen bezogen sich ausschließlich auf Thornes Vermögen als auch die Gewinne, die Lord Hartmore im Austausch für die Hand seiner Tochter wünschte. Kein einziges Wort über ihr Wohlergehen und Glück kam ihm über die Lippen, und Thorne fühlte sich wie ein Schurke, denn er wusste, dass seine Zustimmung zu Lord Hartmores Bedingungen Miss Mortensens Schicksal besiegeln würde. 
Sie wollte ihn nicht heiraten. So viel war klar. Egal, was er zu ihr sagte oder wie freundlich er mit ihr sprach, sie schien sich in seiner Nähe stets unwohl zu fühlen, begegnete seinem Blick kaum und entfloh bei der ersten Gelegenheit seiner Gegenwart.
Lord Hartmore hingegen schien keineswegs besorgt zu sein. Wahrlich schien er das Unwohlsein seiner Tochter nicht einmal zu bemerken. Selbst als Thorne das Thema ansprach, winkte Lord Hartmore nur ab. „Es gibt keinen Grund zur Sorge. Junge Frauen sind immer ein wenig ängstlich, wenn es um die Ehe geht. Das geht vorbei“, antwortete der ältere Mann und kümmerte sich nicht um seine Tochter, welche erneut an der Seite ihrer goldhaarigen Freundin am anderen Ende des Ballsaals stand.
Die Furie!
Thorne lächelte. Während Fräulein Mortensen ihn mit einem nicht geringen Maß an Besorgnis und Ängstlichkeit beäugte, schien die Dame neben ihr vor Wut zu brennen. Thorne konnte sehen, wie sie fast auf der Stelle tänzelte, ihre Muskeln spannten sich an, als wollte sie quer durch den Raum stürmen und ihm eine schallende Ohrfeige verpassen. Was er getan hatte, um einen solchen Hass zu verdienen, wusste Thorne nicht; er musste jedoch zugeben, dass er es höchst faszinierend fand.
Dass er sie höchst faszinierend fand.
Er verspürte den Drang, mit ihr sprechen zu wollen, denn er hatte keine Zweifel, dass ein Austausch mit ihr lebensverändernd sein würde. Er wusste nicht, warum, aber er war sich dessen sicher. Vielleicht waren es ihre ausdrucksstarken Augen, die offen verrieten, was sie fühlte, während sie gleichzeitig etwas verbargen, das er nicht fassen konnte.
In der Tat, eine umwerfend beeindruckende Frau!

      [image: ]Christina starrte den Mann auf der anderen Seite der Tanzfläche an und spürte, wie sich ihre Nackenhaare aufstellten, als er ihr ein schelmisches Lächeln schenkte. Was für eine Frechheit! War er sich nicht im Geringsten bewusst, dass seine bloße Anwesenheit bei ihrer Freundin tiefstes Unbehagen hervorrief? Wahrlich sah Sarah aus, als wäre sie kurz davor, in Ohnmacht zu fallen. Ihr Gesicht hatte einen leichten Grünstich angenommen, als müsse sie sich demnächst übergeben. Für Christina war dies Beweis genug, dass Sarah eine solche Ehe nicht überleben würde. Sie musste etwas unternehmen.
Aber was?
„Was hat er vorhin zu dir gesagt?“, fragte sie ihre Freundin und legte eine Hand auf Sarahs Arm.
Sarah blinzelte, ihr Atem ging schnell. „Wie bitte?“
Christina lächelte sie beruhigend an. „Als du vorhin mit ihm gesprochen hast, was hat er da gesagt?“ Wahrlich hatte sie Lord Hartmore und seine Tochter dabei beobachtet, wie sie sich Mr. Sharpe mit großer Vorsicht genähert hatten, die Anspannung in den Schultern ihrer Freundin bestätigend, dass Sarah sich dabei unwohl gefühlt hatte.
Kopfschüttelnd blinzelte Sarah, um ihre Gedanken neu zu ordnen. „Ich ... er ... ich glaube, er hat nach meiner Lieblingsbeschäftigung gefragt.“ Sie runzelte die Stirn, dann schüttelte sie erneut den Kopf. „Um ehrlich zu sein, weiß ich nicht mehr genau, was er gesagt hat. Immer wenn ich ihn sehe, kann ich nur daran denken, dass ich sowohl London, als auch meine Familie bald verlassen werde, und … und dich ebenso.“ Sie ergriff Christinas Hand und hielt sie fest in der ihren, während ihr die Tränen in die Augen stiegen. „Ich hätte nie gedacht, dass ich eines Tages einen Mann heiraten würde, welcher außerhalb unseres gesellschaftlichen Kreises steht. Manchester wird eine völlig neue Welt sein, zweifellos erschreckend und überwältigend.“ Sie schluckte schwer. „Ich bin mir nicht sicher, ob ich das schaffe.“
„Dann heirate ihn nicht!“, drängte Christina. „Es muss einen anderen Weg geben. Vielleicht ...“ Sie biss die Zähne zusammen und versuchte, sich etwas einfallen zu lassen, irgendetwas.
Ein niedergeschlagener Ausdruck trat in Sarahs Augen. „Den gibt es nicht. Die einzige Lösung für die Probleme meiner Familie ist meine Heirat mit einem wohlhabenden Mann. Und es gibt niemanden sonst, der mich zur Frau nehmen würde.“
Christinas Kopf ruckte nach oben, und Hoffnung kribbelte in ihren Gliedern. „Aber wenn wir jemanden finden könnten, nicht irgendjemanden, sondern einen Gentleman, der—“
Sarah schüttelte den Kopf. „Die Situation meines Vaters ist weithin bekannt, und dies ist meine dritte Saison.“ Ein trauriges Lächeln huschte über ihr Gesicht. „Ich habe in dieser gesamten Zeit nicht einen einzigen Antrag erhalten.“
„Ich auch nicht“, betonte Christina, entschlossen, Sarah nicht so leicht aufgeben zu lassen. Es musste einen Weg geben! Es musste einfach einen geben!
Sarah gluckste. „Das ist nicht dasselbe. Jeder weiß, dass die Whickertons aus Liebe heiraten und sich niemals mit weniger zufriedengeben würden. Kein Mann, der lediglich eine gute Partie sucht, würde dir oder deinen Schwestern einen Antrag machen, weil er weiß, dass es Zeitverschwendung wäre, wenn er nicht auch das Herz derjenigen besitzt, welche er umwirbt.“ Sie schüttelte den Kopf. „Nein, Chris, es ist ganz und gar nicht dasselbe.“
Christina stieß einen verärgerten Atemzug aus, unfähig, ein Gegenargument heraufzubeschwören. Ja, die Whickertons heirateten aus Liebe. Jeder wusste das. Es war wie ein Naturgesetz. Etwas, das in Stein gemeißelt war.
„Dann vielleicht ...“ Christina dachte laut nach, unsicher, was sie sagen wollte, aber sie wusste, dass eine andere Lösung gefunden werden musste. 
Zähneknirschend drehte sie sich um und entdeckte Mr. Sharpe. Ja, es war nicht unangenehm, ihn anzuschauen. Der neckische Ausdruck in seinen Augen mochte auf manche Frauen sogar anziehend wirken. Und dieses Lächeln ...
Christina wirbelte herum und griff nach den Händen ihrer Freundin. „Ich weiß, was zu tun ist!“
Sarahs Körper spannte sich augenblicklich an, und ihre Augen weiteten sich ein wenig, spiegelten sowohl Hoffnung als auch Angst, ihr nachzugeben.
„Es ist ganz einfach“, erklärte Christina, wobei der Eifer in ihren Adern brodelte. Nie hatte sie Untätigkeit zu ertragen vermocht. Es gab ihr ein Gefühl der Hilflosigkeit, der Ohnmacht. „Wir werden ihn mit einer anderen verheiraten. Das ist die Lösung. Wenn er eine andere heiratet, kann er dich nicht heiraten.“
Der Funke der Hoffnung verschwand aus Sarahs Blick. „Du weißt ebenso gut wie ich, dass lediglich jemand ohne die geringste Wahl, jemand, der der Verzweiflung nahe wäre, seinen Antrag annehmen würde. Jemand wie ich.“ Sie sah sich im Ballsaal um, und zuckte dann mit den Schultern. „Jeder hier hofft auf eine gute Partie, und das ist er eben einfach nicht. Der einzige Grund, aus dem eine Frau Mr. Sharpes Antrag annehmen würde, ist sein Vermögen oder vielleicht noch um ihr Gesicht zu wahren und einen Skandal zu verhindern.“
Christinas Augen weiteten sich, als sich ein neuer Gedanke in ihren Kopf schlich. „Wir könnten ihn mit einer anderen in eine kompromittierende Situation bringen.“
Sarah warf ihr einen nachsichtigen Blick zu. „Würdest du das wirklich einer anderen Frau antun? Einer jungen Frau wie uns? Würdest du sie in eine Falle locken, um sie mit einem Mann zu verheiraten, welchen du so entschlossen von meiner Seite fernzuhalten versuchst?“
Ein lautes Stöhnen wäre Christina fast entwichen, als ihr der neu gefasste Plan aus den Fingern glitt, und sie schloss die Augen angesichts dieser erneuten Niederlage. „Nein, natürlich nicht.“ Wieder überkam sie dieses Gefühl der Hilflosigkeit, und Christina hätte sich am liebsten vor der Grausamkeit der Welt versteckt und alles ignoriert, was war und sein könnte. Doch wenn sie das tat, würde sie sich für immer auf der Flucht befinden. Nein, so ein Mensch war sie nicht. Egal was passierte, sie würde sich dem stellen, was auf sie zukam.
Christina lächelte Sarah an und drückte ihre Hand. „Wenn du mich für einen Moment entschuldigen würdest. Es gibt da jemanden, mit dem ich sprechen muss.“ Und damit drehte sie sich auf dem Absatz um und marschierte quer durch den Ballsaal.
Genau auf Mr. Sharpe zu.
„Chris, bitte tu das nicht!“, zischte Sarah mit einem verzweifelten Ton in der Stimme, als sie versuchte, ihre Freundin von ihrem Vorhaben abzubringen. „Meine Eltern werden furchtbar wütend sein.“
Christina scherte das nicht im Geringsten. Sie konnte nicht einfach zusehen. Sie musste etwas tun.
Was auch immer sie tun konnte.
Vielleicht würde sich Mr. Sharpe doch noch als vernünftiger Mann erweisen.
Gelegentlich geschahen Wunder, nicht wahr?
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Eine Dame & ein Schurke


Die goldhaarige Furie kam auf ihn zu! 
Überrascht bemerkte Thorne, wie sein Herz einen Schlag aussetzte, eine völlig unerwartete Reaktion. Nur wenige Dinge verblüfften ihn in diesen Tagen oder beeinflussten ihn auf eine Art und Weise, die er nicht erwartet hätte. Trotzdem war etwas an ihr anders.
Während er mit Lord Hartmore sprach, hatte Thorne aus dem Augenwinkel immer wieder einen Blick in ihre Richtung geworfen, unfähig, diese fast magnetische Anziehungskraft zu ignorieren, die er tief in sich spürte. Da war etwas an ihr. Etwas, dem er noch nie zuvor begegnet war. Selbst von der anderen Seite des Raumes aus wusste er, dass etwas Verlockendes in ihren Augen lag. Er konnte ihren grimmigen Blick förmlich spüren, der zweifellos von einem Gefühl der Loyalität gegenüber ihrer Freundin herrührte. Wenn sie ihn verachtete—und es schien durchaus plausibel, dass sie das tat—, dann hatte das etwas mit Miss Mortensen zu tun.
Ein Teil von ihm war sich bewusst, dass es mittlerweile einen weiteren Grund gab, warum er es nicht länger für eine gute Idee hielt, Miss Mortensen zu heiraten. Dennoch ...
„Guten Abend, Lord Hartmore“, begrüßte die blonde Göttin den Vater Miss Mortensens mit einem freundlichen Lächeln. „Dies ist ein höchst erfreulicher Abend, nicht wahr?“ Obwohl sie ihren Blick auf Lord Hartmore gerichtet hielt, glaubte Thorne, Ungeduld in der Art zu sehen, wie sie vor dem Mann stand, als ob sie dieses höfliche Geplauder nur zu gerne hinter sich lassen und Thorne auf eine ehrlichere Art ansprechen wollte.
Thorne musste fast lachen, als ihn die Erkenntnis heimsuchte, dass diese Frau in Abwesenheit neugieriger Lauscher nicht zögern würde, offen zu sprechen! Er musste zugeben, dass er das sehr an ihr mochte.
„In der Tat, das ist es“, erwiderte Lord Hartmore, wobei ein Hauch von Verärgerung auf sein Gesicht trat, weil er sich in seinen Geschäftsverhandlungen unterbrochen sah.
Thorne hätte den Mann am liebsten geohrfeigt!
Ein süßes Lächeln erschien auf dem Gesicht der goldhaarigen Furie, eines, das auf ihn nicht aufrichtig wirkte. „Ich fürchte, ich benötige Ihre Hilfe, Mylord. Sehen Sie, Sarah scheint sich nicht ganz wohl zu fühlen. Ein Moment auf der Terrasse würde ihr sicher guttun. Wären Sie so freundlich?“
Thorne lauschte voller Neugier und fragte sich, ob Lord Hartmore sich jeden Moment erkundigen würde, warum die junge Dame nicht einfach selbst mit Miss Mortensen einen Spaziergang durch die Gärten machen könnte. Der ältere Mann tat dies jedoch nicht, obwohl er ein wenig perplex wirkte. Vielleicht handelte es sich wieder einmal um eine Form gesellschaftlicher Etikette, von der Thorne nur wenig Ahnung hatte.
„Gewiss. Danke, dass Sie mich alarmiert haben“, sagte Lord Hartmore, obwohl er alles andere als erfreut aussah. „Lady Christina. Mr. Sharpe.“ Und mit einem Kopfnicken schritt er durch den Raum auf seine Tochter zu.
„Lady Christina, nicht wahr?“, sprach Thorne sie an, sobald Lord Hartmore nicht mehr in Hörweite war. Warum er das Gefühl hatte, sich ungezwungen mit ihr unterhalten zu können, als wären sie Vertraute, wusste er nicht. Es fühlte sich jedoch völlig natürlich an.
Lady Christina drehte sich zu ihm um, ihr Blick verengte sich und das Lächeln auf ihrem Gesicht gefror. „Mr. Sharpe, nehme ich an.“
Thorne lachte. „Sie vermuten richtig. Allerdings glaube ich, dass Sie meinen Namen schon viel länger kennen, als Sie zugeben wollen. Die interessantere Frage ist, warum?“
Sie blitzte ihn an, und ihr rechter Mundwinkel kräuselte sich in einem Anflug von Missfallen. „Sie sind sehr direkt, Sir.“ Aus ihrem Mund klang es wie eine Beleidigung, und das ärgerte Thorne mehr, als er zugeben mochte.
„Ebenso wie Sie“, konterte er und genoss das Funkeln in ihren dunkelblauen Augen, ein Beweis dafür, dass er zumindest auf einer gewissen Ebene auch eine Wirkung auf sie hatte. „Ist es nicht so, dass Sie hergekommen sind, um mit mir zu sprechen?“
Lady Christina gluckste. „Wie anmaßend von Ihnen!“ Ihre Brauen hoben sich in einer kühnen Geste. „Ich bin hergekommen, um Lord Hartmore auf das ... Unbehagen seiner Tochter aufmerksam zu machen. Mehr nicht.“
Thorne räusperte sich amüsiert. „Ist das so? Wahrlich erschien es mir, als hätten Sie es lediglich als Ablenkung genutzt, um uns von seiner Gesellschaft zu befreien.“ Er hob eine Augenbraue. „Oder irre ich mich?“
Ihre Lippen wurden schmaler. „Uns?“, wiederholte sie mit einem höchst missbilligenden Ton in der Stimme. „Sie sprechen, als wären wir miteinander vertraut, obwohl ich in Wahrheit erst vor einem Moment Ihren Namen erfahren habe.“ Etwas glühte in ihren Augen, das Thorne kurzzeitig den Atem in der Brust stocken ließ.
Sie wussten beide, dass sie gelogen hatte. Sie hatte seinen Namen bereits lange vor dem heutigen Tag erfahren. Er konnte es in ihren Augen sehen. Doch sie leugnete es. Warum nur? Wollte sie ihn ärgern? Aber warum sollte sie das tun, wenn allein sein Anblick ihr Blut in Wallung zu bringen schien?
„Warum bitte schön sind Sie dann hier?“, sagte er ebenso kühn und machte einen gewagten Schritt auf sie zu. „Warum haben Sie mich aufgesucht? Ist meine Gesellschaft so begehrenswert?“
Anstatt beleidigt zu wirken, lächelte Lady Christina, und ein kurzlebiger Funke der Anerkennung blitzte in ihren Augen auf, bevor sie ihre Arme in einer trotzigen Geste verschränkte. „Ich muss Ihnen mitteilen, dass es höchst unpassend von Ihnen ist, so mit einer Dame zu sprechen“, teilte sie ihm mit einer nicht geringen Portion Herablassung mit. „Ich nehme an, Sie kennen die Gepflogenheiten der Gesellschaft nicht?“
Thorne grinste sie an. „Ich mag in mancher Hinsicht unwissend sein“, sagte er mit leiser Stimme und senkte dann den Kopf, als ob er ihr ein Geheimnis zuflüstern würde, „aber nicht in anderen. Trotz der ... einfachen Verhältnisse, in denen ich aufgewachsen bin, bin ich durchaus in der Lage, zwischen den Zeilen zu lesen.“ Er hob die Brauen und hielt ihren Blick. „Sie halten mich hin. Warum sind Sie hierhergekommen? Was ist es, das Sie suchen? Was hoffen Sie herauszufinden?“
Ein Hauch von Verärgerung leuchtete in ihren blauen Augen auf. „Ihr Verhalten ist außerordentlich ungewöhnlich. Hat Sie nie jemand gelehrt, wie man mit einer Dame spricht? Sich zu verstellen, um nicht zu beleidigen?“
Trotz ihrer tadelnden Worte hatte Thorne den Eindruck, dass sie von seiner Antwort nicht sonderlich enttäuscht war. „Dennoch scheinen Sie länger in meiner Gegenwart zu verweilen, als es nötig wäre, Lady Christina. Warum ist das so? Schließlich könnten Sie mir einfach sagen, warum Sie mich aufgesucht haben und dann wieder gehen.“ Wieder zog er herausfordernd eine Augenbraue hoch.
Ihre Lippen wurden schmal, und einen Moment lang sah sie ernsthaft versucht aus, ihm die Augen auszukratzen. Ihre Nasenflügel blähten sich auf, und sie sah ihn auf eine Weise an, die Thorne irgendwie reizvoll fand. „Ich bin hierhergekommen, um Ihren Charakter auszumachen“, antwortete sie schließlich und ließ ihren Blick über ihn hinweggleiten, als wäre nur das nötig, um sein Innerstes zu erkennen, um zu wissen, was für ein Mensch er war.
„Und zu welchem Schluss sind Sie gekommen?“, fragte Thorne leichthin und merkte erst mit kurzer Verzögerung, wie wichtig ihm ihre Meinung war, und das, obwohl sie sich gerade erst kennengelernt hatten. Er schluckte schwer, als er auf ihre Antwort wartete.
Wieder schien Lady Christina ihn zu mustern, als ob sie sich seine Gesichtszüge einprägen wollte. Thorne konnte ihren Blick fast wie eine Liebkosung auf seiner Haut spüren, und ein Schauer lief ihm über den Rücken. „Nun?“
„Sie sind ein ungewöhnlicher Mann“, bemerkte Lady Christina, und ihre Nase kräuselte sich leicht, während sie ihn weiter aufmerksam betrachtete.
Thorne lachte. „Ist das ein Kompliment oder eine Beleidigung?“
Ihr Blick traf den seinen, und sie schaute ihn an, als wolle sie ihn dafür tadeln, dass er es wagte, eine so unangemessene Frage zu stellen. „Warum sind Sie hier? In London?“
Thorne hielt inne. Er wollte eigentlich nicht über seine Geschäfte sprechen, doch ebenso wenig hatte er vor, diese amüsante Neckerei zwischen ihm und ihr zu beenden. Allerdings war er kein Mann für Unwahrheiten. „Unter anderem bin ich auf der Suche nach einer Braut.“ Er wartete, schaute ihr tief in die Augen und sah einen weiteren Funken des Widerstands aufblitzen.
Ihr Kiefer spannte sich an, und sie atmete langsam ein. „Und Ihre Wahl ist auf meine Freundin gefallen?“
Thorne zuckte mit den Schultern und gab vor, in dieser Angelegenheit unbesorgt zu sein, da er wusste, dass es sie verunsichern würde. „Eine Verbindung zwischen uns wäre für beide Parteien von großem Vorteil, nicht wahr? Ist das nicht genau die Art, wie die ton ihre Geschäfte führt?“
Ihre Nasenflügel blähten sich. „Sarah ist kein Schaf, das an den Meistbietenden zu verkaufen ist“, zischte sie und warf einen vorsichtigen Blick über ihre Schulter, um sicherzugehen, dass niemand zu nahe stand, um ihr Gespräch zu belauschen. „Sie ist gutherzig, und sie verdient etwas Besseres als einen Mann wie Sie.“
Thorne biss die Zähne zusammen. „Ein Mann wie ich?“ Wut flammte in seinen Adern auf, als all jene Momente der gedankenlosen Ablehnung erneut in seiner Erinnerung auftauchten; Momente, in denen Blicke über ihn hinweggefegt waren, ohne dass man ihn wirklich wahrgenommen hätte, Momente, in denen Schmerz ignoriert und Leid nicht beachtet worden waren. Es war nicht immer sein eigenes Leid gewesen, sondern auch das anderer.
Jetzt jedoch spielte das keine Rolle.
„Gewöhnliche Männer“, führte Lady Christina näher aus, als ob er ihren Verweis wahrlich nicht verstanden hatte. „Männer, die nicht wissen, wie man eine Dame behandelt. Männer, die—“
„Was genau habe ich denn getan“, verlangte Thorne zu erfahren, und seine Wut brannte nun immer deutlicher in seiner Stimme, als er sich näher an sie heranlehnte, „das Sie beleidigt hat? Oder Ihre Freundin? In welcher Weise habe ich sie schändlich behandelt?“ Herausforderung glühte in seinem Blick, und er konnte sehen, dass sie ihn mit anderen Augen betrachtete.
„Sie haben mit ihrem Vater über eine Heirat gesprochen, ohne Miss Mortensen in solch ein Gespräch miteinzubeziehen“, schimpfte Lady Christina, die ihn nun mit ebenso viel Verachtung ansah, wie er selbst in diesem Moment empfand. „Sie besitzen nicht einmal den Anstand, um—“
„Ist das nicht genau die Art und Weise, wie Ehen in Ihren Kreisen geschlossen werden?“, spottete Thorne und merkte, wie sich sein Puls mit jedem kleinen Schritt, den er auf sie zu tat, beschleunigte. „Wie genau habe ich Sie beleidigt? Soviel ich weiß, habe ich mich sehr angemessen verhalten.“ Er grinste sie an. „Warum haben Sie dann Einwände? Warum sind Sie so entschlossen, mich als Schurken zu enttarnen?“
Sie biss die Zähne zusammen, und ein kaum hörbares Knurren kam über ihre Lippen. „Sie sind unhöflich und ungehobelt und—“
„Sind nicht Sie das?“, stichelte Thorne. „Oder halten Sie es für gutes Benehmen, mich dermaßen zu verurteilen, nur, weil ich mich ebenso verhalte wie jeder andere Mann hier?“
Ihre Arme entfalteten sich, und er konnte sehen, wie sich ihre Hände zu Fäusten ballten. Obwohl sie ihn immer noch feindselig fixierte, sagte sie kein Wort.
„Warum sind Sie hierhergekommen?“, erkundigte sich Thorne und rückte nahe genug, um den schwachen Hauch ihres Atems auf seiner Haut zu spüren. „Sie sagten, Sie wollten meinen Charakter ausmachen, aber das ist nicht alles, nicht wahr? Was ist es, das Sie ... von mir wollen?“ Die letzten drei Worte ließen seine Frage seltsam intim erscheinen, und er konnte sehen, wie sich ihre Augen weiteten, ein klares Zeichen, dass es ihr ebenfalls nicht entgangen war.
Lady Christina atmete langsam ein. Sie hatte eindeutig den Wunsch, ihm eine Ohrfeige zu verpassen, hielt sich aber zurück, weil sie wusste, dass jegliche Kooperation seiner Seite dann in weite Ferne rücken würde. Und sie wollte tatsächlich etwas von ihm, oder nicht? „Ich möchte, dass Sie Ihren Heiratsantrag zurückziehen.“ Die Worte kamen in einem hastigen Atemzug über ihre Lippen.
„Um die Wahrheit zu sagen, habe ich der jungen Dame bislang noch keinen Antrag gemacht. Ich bin lediglich in Verhandlungen mit ihrem Vater—“
„Dann ziehen Sie sich aus diesen zurück“, drängte Lady Christina, deren Fäuste nun vor kaum verhohlenem Eifer zitterten. „Verlassen Sie London und kehren Sie dorthin zurück, wo Sie hergekommen sind. Sie gehören nicht hierher, und Sarah gehört nicht nach Manchester.“
Thorne betrachtete sie aufmerksam. „Aber was dann? Was, wenn ich tue, was Sie verlangen? Wir wissen beide, warum Lord Hartmore mehr als bereit ist, in die Verbindung einzuwilligen.“ Sein Blick verengte sich. „Sie sind keine Närrin. Sie wissen so gut wie ich, dass Lord Hartmore keine andere Wahl hat, als die Hand seiner Tochter meistbietend zu vergeben. Die eigentliche Frage ist, warum Sie so vehement gegen mich argumentieren.“
„Sarah will Sie nicht heiraten“, antwortete sie hastig, als ihr klar wurde, dass er ihrer Bitte, von einer Heirat abzusehen, nicht einfach nachkommen würde.
„Gibt es denn einen Gentleman, den sie zu heiraten wünscht? Einen Gentleman, welcher auch sie zu heiraten wünscht?“, hakte Thorne nach und genoss es, wie sie vor Anspannung zu zappeln begann. „Sollte dem nicht so sein, dann ist diese Unterhaltung müßig. Lord Hartmore braucht dringend Geld, während ich einer Braut von edler Abstammung bedarf. Diese Verbindung ist von beiderseitigem Nutzen. Ich frage Sie nochmals, werden Heiratsangelegenheiten in Ihren Kreisen nicht so gehandhabt?“
Lady Christina entging der spöttische Ton in seiner Stimme nicht, und der Blick, den sie ihm zuwarf, hätte die Meere gefrieren lassen können. „Sie sind ein schrecklicher Mann!“, rief sie aus, zu Beleidigungen zurückkehrend, als ihr jegliche Argumente ausgingen. „Ich wünschte nur ...“
Thorne grinste sie an. „Was wünschen Sie sich? Dass Sie ihren Platz einnehmen könnten?“ Woher die Frage kam, wusste er nicht, aber sie schien die Luft um sie herum vor Hitze und Verlockung zum Brodeln zu bringen. Sein Puls beschleunigte sich, und er sah, wie sich ihre Augen weiteten, als sie einen unsicheren Atemzug einholte.
Ja, er würde Lady Christina sofort als seine Braut akzeptieren. 
Ohne zu zögern.
Aber war Lady Christina bereit, so weit zu gehen, um ihre Freundin zu retten? Dies war eine äußerst interessante Frage, und Thorne wünschte sich nichts sehnlicher, als ihre Antwort zu kennen. Er war nicht so dumm zu glauben, dass das Schicksal ihm eine solche Frau schenken würde. Dass er am Altar nicht Miss Mortensen vorfinden würde, sondern Lady Christina.
Dennoch erlaubte Thorne sich in diesem Moment, zu träumen.






  
  5
Falsche Zeit, falscher Ort


Sarahs Gesicht erblasste auf eine Weise, die Christina dazu brachte, ihre Hände zu ergreifen. Sorge beschleunigte ihren Puls, während sie ihre Freundin anstarrte. „Was ist los?“ 
Sarah schluckte hart, gewann dann aber schnell ihre Fassung wieder, und ein höfliches, aber etwas angespanntes Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. „Es ist nichts. Ich war nur—“
Christina runzelte die Stirn, dann drehte sie sich um und schaute über ihre Schulter, wobei sie sich fragte, was ihre Freundin anstarrte oder besser gesagt, versuchte, nicht so angestrengt anzustarren. „Was ist los? Was hast du—?“ Christinas Inneres verkrampfte sich schon bei seinem bloßen Anblick. „Was macht er denn hier?“
Sarah schüttelte den Kopf. „Ich habe nicht die leiseste Ahnung. Ich hätte nie erwartet, dass ich ...“
Wahrlich, was tat er hier? Auf der Hochzeitsfeier ihrer Schwester. Im neuen Haus ihrer Schwester.
Christina reckte den Hals und sah, wie Leonora und ihr Frischangetrauter mit ein paar anderen Gästen sprachen. Ihrer beider Augen leuchteten vor Glück, und ihre Hand ruhte auf seinem Arm, als sie sich an ihn schmiegte. „Warum sollten sie ihn eingeladen haben?“, murmelte sie mehr zu sich selbst als zu jemand anderem. Dann drehte sie sich um und sah Sarah an. „Glaubst du, es könnte deine Mutter gewesen sein?“ Christina spürte, wie sich die Falte auf ihrer Stirn vertiefte. „Nichts für ungut, aber ich würde es ihr zutrauen.“
Sarah winkte Christinas Bedenken ab. „Ich auch. Aber ich glaube nicht, dass sie ihn ohne
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